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Vom Balkan.

Merſeburg, 5. März.
Seit Monaten hören wir nun ſchon die Friedensſchalmeien

blaſen, insbeſondere die offiziöſe „Norddeutſche“ und in unna-
türlichem Bunde mit ihr, die börſenfreundlich demokratiſche
„Frankfurter Zeitung“ machen uns alle Tage von neuem da-
mit bekannt, daß die allgemeine politiſche Lage zu keinen be-
ſonderen Bedenken Anlaß gibt und daß alle Mächte einmütig
beſtrebt ſind, den Frieden zu erhalten. Jetzt hören wir ſogar
davon, daß Rußland und Oeſterreich demnächſt demobiliſieren
würden. Weshalb ſo viel Geſchrei wegen eines Omelettes? Wo-
zu ſo viel Aufregung, wenn ſich die Balkanvölker da unten her-
um ſchlagen, deretwegen wir noch nicht die Knochen eines pom-
merſchen Grenadiers riskieren ſollen? Ja, konnte denn und
kann der Deutſche die Dinge mit ſeiner angeborenen philoſophi-
ſchen Ruhe, fern von den Geſchäften, anſehen oder ſind ſeine
Lebens Intereſſen dort unmittelbar berührt worden? Ganz
gleich, wie ſich die Dinge auf dem Balkan weiter entwickeln,
Eins iſt ſicher: Die Kraft der Türkei, insbeſondere ſo weit ſie als
deutſches Außenwerk gegen Rußland in Betracht kam, iſt ge-
brochen. Der deutſche Generalſtab hatte die Türkei als Kriegs-
faktor gegen Rußland in Rechnung geſtellt, vielleicht mit Unrecht,
da ſeine Hauptidee, ein Flanken- Angriff der Türkei gegen Ruß-
land von Kleinaſien her, wegen des Kaukaſus-Ueberganges und
der ungeheuren Entfernung vom eigentlichen Kriegsſchauplatz,
mindeſtens eine ſehr gewagte, wenn nicht eine utopiſche war.

Dann aber war, wie der Krieg gelehrt hat, die militäriſche
Kraft der Türkei wohl überhaupt zu hoch eingeſchätzt worden,
da man außer Acht gelaſſen hatte, daß die Türkei in Europa nur
der von den unterdrückten Chriſten gehaßte Herr war, deſſen
Joch ſie bei erſter Gelegenheit abzuſchütteln ſuchten.

Ein reiner Militärſtaat, der nicht von der Kraft ſeiner Volks-
genoſſen geſtützt wird, iſt eben nur ein innerlich morſcher Traum
der bei dem erſten heftigen Sturm zuſammen bricht.

Unſer Jntereſſe, den Status der Türkei mit Rückſicht auf Ruß-
land aufrecht zu erhalten, war alſo, wie unſere Diplomatie jetzt
auch erkannt hat, kein ſehr großes. Müſſen wir aber trotzdem
nicht ſagen: Es iſt unſere Sache, die da betrieben wird, werden
dort unten nicht auch unſere Würfel geworfen? Früher hieß es
immer, die Bagdadbahn, überhaupt unſere wirtſchaftlichen Jn-
tereſſen in Kleinaſien zwängen uns, mit zu raten und mit zu
taten. Ja, wenn es ſich nur darum handelte, daß die „Deutſche
Bank“ an der Bagdadbahn kein Geld verliert und daß unſer

Handel in Kleinaſien keinen Abbruch erleidet, dann brauchten
wir uns immer noch nicht ſonderlich aufzuregen. Es handelt
ſich aber in der Folge um ganz andere Dinge, wie kürzlich Har-
den in Berlin und der Auslands- Politiker Dr. Wirth in Mün-
chen mit Recht ausgeführt haben: Es handelt ſich einmal darum,
ob unſere Gegner die ſlaviſchen Staaten weiter erſtarken, ob
unſer Bundesgenoſſe Oeſterreich geſchwächt werden ſoll und ob
wie mehr und mehr unfreiwillig in eine Jſolation gedrängt wer-
den. Dieſe Fragen werden nicht dadurch entſchieden, daß die
Türkei mit den Balkanſtaaten Frieden ſchließt, daß die Span-
nung zwiſchen Rußland und Oeſterreich angeblich behoben wird,
ſondern nur durch nachdrücklichſte Unterſtützung Oeſterreichs
gegenüber Rußland.

Oeſterreich iſt das letzte große Bollwerk und Außenhort des
Germanentums gegen das Slaventum. Jſt dieſes erſchüttert,
dann ſind wir ſturmfrei, dann iſt der Entſcheidungskampf um
die Vorherrſchaft des Germanen- oder des Slaventums in Eu-
ropa nur noch eine Frage der Zeit. Wir ſollen alſo nicht immer
ängſtlich darauf lauſchen, ob die Spannung zwiſchen Rußland
und Oeſterreich behoben iſt, ſondern kraftvoll ruhigen Muts
neben unſerem einzigen wahren Bundesgenoſſen Oeſterreich
ſtehen und deſſen Intereſſe mit Nachdruck vertreten.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Konſtankinopel, 4. März. Aus authentiſcher Quelle wird beſtä-

tigt, daß der Großweſir durch Vermittlung des ruſſiſchen Bot-
ſchafters Bulgarien neue Friedensvorſchläge gemacht hat, nach
denen Adrianopel unter gewiſſen Garantien Bulgarien zufallen
würde.

Wien, 4. März. Wie die „Zeit“ meldet, ſind die Vorberei-
tungen für die in Kürze zu erwartende Rückgängigmachung der
militäriſchen Maßnahmen an der Nordgrenze bereits begonnen
worden. Der Kriegsminiſter erteilte den Territorialkommandos
den Auftrag, alle Vorkehrungen zu treffen, um im gegebenen
Moment die Beurlaubung eines großen Teils der eingezogenen
Mannſchaften ſofort durchzuführen Jn erſter Linie dürften et-
wa 30 000 Mann entlaſſen werden. Die militäriſchen Vorkehr-
ungen an der Südoſtgrenze bleiben vorläufig unberührt. Da-
gegen dürfte bezüglich der Flotte die Reduktion der ausgerü-
ſteten Geſchwadereinheiten baldigſt bevorſtehen.

Sofia, 3. März. Nach einer Aeußerung eines Regierungsmit-
gliedes ſoll Hoffnung vorhanden ſein, daß die Friedensverhand-
lungen durch Vermittlung nächſtens zuſtandekommen. Bulga-

rien verlange bloß die prinzipielle Annahme der Leiſtung einer
Kriegsentſchädigung und die Abtretung Adrianopels. Ueber die
künftige Grenze würde man ſich jetzt leichter verſtändigen. So-
bald aber Adrianopel kapituliert, würden die bulgariſchen For-
derungen erhöht und alle früheren Konzeſſionen für null und
nichtig erklärt werden. Die Türken hätten demnach allen Grund,
die Friedensverhandlungen möglichſt zu beſchleunigen.

Viele neue Stkeuern im Reiche.
Merſeburg, 5. März.

Wie hoch ſich die geplante Vermögensſteuer für den Abgaben-
pflichtigen ſtellen wird, ſteht noch nicht feſt, es wird und 1
aufs Tauſend genannt, wonach alſo der Beſitzer eines Vermö-
gens beiſpielsweiſe von 100 000 fünfhundert, reſp. tauſend
M an Steuern zu entrichten haben würde.

Mit dieſer Steuer allein wirds freilich nicht getan ſein, es
kommen noch andere hinterher, denn mit der erwähnten Ver-
mögensſteuer deckt man nur die einmaligen Ausgaben der
Militär-Vorlage, wer aber bezahlt die fortlaufenden, jährlich
200 Millionen Das dürfte ein ſchweres Stück Arbeit geben.

Die Summen, welche frei bleiben ſollen, werden immer klei-
ner. Erſt ſprach man allen Vermögen unter 50 000 die frei
bleiben ſollten, dann von 30 000 jetzt gar nur noch von
15 000 A.

Dem Berlin. Lok.-Anz.“ wird noch geſchrieben:
Bedenken erregen wird bei der geplanten Vermögensabgabe

jedoch eines: Die Forderung, daß man das Vermögen angeben
müſſe. Wer will darüber entſcheiden, ob z. B. das Terrain, das
ich für eine Million gekauft habe, dieſe Million auch wirklich
noch wert iſt? Und ſo gibt es eine große Zahl von Fällen im
geſchäftlichen Leben, in denen es durchaus zweifelhaft iſt, ob das
Vermögen, das in dem Unternehmen inveſtiert iſt, auch wirklich
noch der buchmäßigen Summe entſpricht. Und ſelbſt mit Effek-
ten liegen die Dinge nicht anders, während eine Beſteuerung
nach dem Einkommen ſich immer auf das wirklich Eingekom-
mene ſtützt. In dieſer Beziehung werden ſich alſo dem Geſetz-
geber mancherlei Schwierigkeiten entgegenſtellen, ſo einfach

auch der Haupttitel des neuen Geſetzes lautet: „Vom Vermögen
iſt ein halbes Prozent der Wehrhaftigkeit des Reiches darzu-
bringen.“

Daß die Einhebung der Vermögensſteuer in Höhe von 700
Millionen e für den Steuerfiskus äußerſt bequem iſt, wurde
ſchon mit dem Hinweis mitgeteilt, daß bei chroniſchem Geld-

GGwÜOEAN ÄWwaÄÜÄÄÄoÄeRÜenean
S n nSchweſter Carmen.

Roman von Elsbeth Borchart.

„So meinſt du?“ Jn ſeinen Augen blitzte es eigentümlich
auf. „Jch ſage dir, ich liebe ein Weib wahrhaft, und dem werde
ich treu ſein in Ewigkeit.“

„So haſt du mich alſo nie geliebt,“ fiel ſie mit bebender Stim-
me ein.

„Doch einmal hielt mich die Leidenſchaft für dich im Bann
ich war ganz ſinnlos aber du wirſt dir ſelbſt geſagt haben,

daß eine Verbindung zwiſchen uns in keinem Falle möglich ge-
weſen wäre.“

Sie wurde leichenblaß.
„Jn keinem Falle?“ wiederholte ſie mit erlöſchender Stimme.

„Was heißt das? So wäre ich dir nur du hätteſt nie die
Abſicht gehabt, mich zu heiraten?“

„Nein,“ kam es kurz und brutal über ſeine Lippen.
Sie ſchwankte und hielt ſich krampfhaft an der Lehne der

Bank feſt. Vor ihren Augen tanzten blutige Flecke. Sie hätte
ihm ins Geſicht ſchreien mögen: Jch haſſe dich, ich haſſe dich!

„Elender!“ brachte ſie endlich mit keuchender Stimme hervor.
Er zuckte die Achſeln.

„Du dachteſt wohl noch jetzt daran, deine ſogenannten An-
ſprüche an mich

„Schweige,“ fiel ſie ihm drohend ins Wort, „ich habe nichts
weniger als an dich gedacht als ich hierherkam.“

„Sondern?“ fragte er.
Sie holte einige Male tief Atem, wie um ihre Erregung nie-

derzukämpfen.
„Jch dachte an mein Kind und kam hierher, um mich ſeinet-

wegen mit meinem Gatten auszuſöhnen.“
„Ah ſo war meine Vermutung doch richtig Hartungen

iſt dein Gatte?“

ſprochen?“
Er las ihre Angſt aus ihren Augen.
„Ja ich habe des öfteren mit ihm geſprochen, und werde

wahrſcheinlich noch mit ihm ſprechen aber du kannſt beru-
higt ſein; ich werde mich hüten, ihm unſer Geheimnis zu verra-
ten ich werde mich deiner Ausſöhnung mit ihm ſicher nicht
in den Weg ſtellen.“

Sie atmete befreit auf und überhörte den ſeltſamen Ton in
ſeinen Worten.

„Aus welchem Grunde ſuchteſt du aber gerade ſein Haus
auf?“ fragte ſie noch zweifelnd.

„Pah ein Zufall führte mich hierher, ehe ich noch ſeinen
Namen kannte, und als ich ihn erfuhr es gibt viele dieſes
Namens, und was ging es mich an? Jch hatte andere Jn-
tereſſen.“

„So,“ machte ſiemonoton.
„Du entſchuldigſt mich jetzt wohl,“ ſagte er jetzt, in dem Wun-

ſche, der Szene ein Ende zu machen. „Es wäre nicht gut, wenn
man uns hier zuſammenſähe, und ich habe für dieſe Stunde
eine Verabredung mit meiner Couſine, die hier im Sanatorium
Schweſter iſt.“

„DeineCouſine, Schweſter hier? Doch nicht doch nicht
Schweſter Carmen?“ fragte Hella ganz verblüfft.

„Ja Schweſter Carmen eigentlich Gräfin Sigmar. Iſt
ſie dir bekannt?“

„Jch kenne ſie ſeit langem.“
„Wie?“ fragte er, und in ſeinen Augen flammte es plötzlich

auf. „Sie weiß, daß du daß ich
Etwas unendlich Verächtliches zuckte um Hellas Lippen.
„Jch wußte weder, daß ſie eine Gräfin Sigmar, noch daß ſie

deine Couſine iſt. Sie war nur meine Pflegerin während einer
ſchweren Krankheit.“

„Ja. Du du kennſt ihn haſt mit ihm ge „So,“ ſagte er beruhigt, „dann iſt es gut du haſt ihr aber
vermutlich geſagt, wer du biſt und was du hier willſt?“

„Ja.“
Seine Züge drückten eine offenbare Befriedigung aus.
„Nun denn mache ich dich mit der Tatſache bekannt, daß

Gräfin Sigmar hier Schweſter Carmen meine Braut iſt.“
„Unmöglich!“ ſchrie Hella überraſcht auf.
„Warum unmöglich?“ fragte er wieder mit ſeinem alten

zyniſchen Lächeln.
„Weil ſie nicht dich, ſondern meinen Gatten liebt,“ wollte ſie

rufen, aber es würgte ihr in der Kehle vor Scham und Ernie-
drigung.

„Weil ſie mir nichts davon mitteilte,“ brachte ſie mühſam
als Erklärung für ihren erſchreckten Ausruf, hervor.

„Wie ſollte ſie dazu kommen, dir etwas zu verraten, was bis
heute noch Geheimnis bleiben ſollte?“ fragte er.

„Wir ſtanden uns ſehr nahe.“
„Ah was du ſagſt
„Ja und,“ fuhr ſie zagend fort denn ſie wußte, daß

in dem, was ſie jetzt ſagen wollte, ein Triumph für ſie lag, eine
Art Rache: „ſie wäre doch nicht abgereiſt, wenn

„Abgereiſt wer iſt abgereiſt?“ fuhr er ſo wild dazwiſchen,
daß ſie erſchreckt einen Schritt zurücktrat.

Schweſter Carmen geſtern abend ſchon,“ erwiderte ſie
kalt.

„Du lügſt du willſt dich an mir rächen du du
Er war ganz ſinnlos vor Erregung und ſeine Züge waren

fahl geworden.
„So geh und überzeuge dich ſelbſt,“ fiel ſie ein.
Warum iſt ſie abgereiſt?“
Seine Stimme hatte jeden Klang verloren.

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 55., 1913., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jiluſtr Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 6. März.
mangel das Experiment künftig vielleicht öfters verſucht werden
könnte. Dieſe gleiche Mutmaßung müſſen wohl noch andere ge-
habt haben, denn es wird aus Berlin ausdrücklich verſichert, es
handele ſich nur um die einmalige Erhebung der Vermögens-
ſteuer. Dieſer Verſicherung wird Jedermann ſoviel Glauben bei-
meſſen können, als ihm gut dünkt.

Bezüglich der Deckung der dauernden Ausgaben ſteht der
„Germania“ zufolge feſt, daß außer der Beſitzſteuervorlage noch
weitere Deckungsvorlagen zu erwarten ſind. Man rechnet für
die Vermögenszuwachsſteuer einen Ertrag von etwa 75 Milli-
onen. Bei der gleichfalls im Bereiche der Möglichkeiten liegen-
den Erbſchaftsſteuervorlage rechnet man mit etwa 60 Millionen,
doch dürfte dieſer Betrag zu hoch gegriffen ſein. Vielleicht wird
dieſe Steuer nur 40 bis 45 Millionen bringen. Wie bereits
mitgeteilt, ſind beide Vorlagen im Reichsſchatzamt ausgearbeitet
Außer dieſen beiden Steuern ſind noch weitere Vorlagen zu er
warten. Die Ermäßigung der Zuckerſteuer ſoll weiter hinausge-
ſchoben werden, woraus man einen Gewinn von 40 Millionen
erwartet. Außerdem ſoll der Grundwertſtempel mit 12 Milli-
onen zunächſt beibehalten werden. Dieſe Einnahmen würden
günſtigenfalls 130 Millionen, ungünſtigenfalls 100 Millionen
bringen, ſodaß alſo immerhin ein Betrag von rund 80 Millionen
Mark zu decken bliebe. Die Schwerin-Löwitzſchen Vorſchläge
dürften nicht mehr in Frage kommen, dagegen trägt ſich die
Reichsregierung mit dem Gedanken, neben der geplanten Steu-
er mehrere Monopole einzuführen. Einſchließlich der Verzin-
ſung können jährlich rund 250 Millionen, das macht auf 5 Jah-
re 114 Milliarde, gedeckt werden.
Zuu dieſer Frage wird dem „Frankf. Gen.-Anz.“ von gut un
terrichteter Seite noch folgendes mitgeteilt: „Die Schätzungen be-
züglich der Höhe des Prozentſatzes ſeien noch nicht ganz feſt,
ſie ſchwanken zwiſchen 10 und 1 Prozent. Sollte bei einem Er-
fordernis von einer Milliarde A die Schätzung von 10 Prozent
zugrunde gelegt werden, ſo wäre zweierlei anzunehmen: Ent-
weder, daß der geforderte Betrag doch hinter der Milliarde zu
rückbleibt, oder, daß das deutſche Nationalvermögen, das zur
Steuer herangezogen werden ſoll, größer ſei, als man bisher
angenommen habe. Die Bundesregierungen legen den größten
Wert darauf, daß dieſe Angabe als eine außergewöhnliche, ein
malige Abgabe charakteriſiert wird. Die Hoffnungen von libera-
ler und die Befürchtungen von konſervativer Seite, daß dadurch
das Prinzip durchbrochen ſei, daß den Bundesſtaaten die Ein-
kommen und Vermögenſteuern vorbehalten bleiben, wird von
Seiten der Bundesregierungen durch einen ausdrücklichen Hin-
weis der Ein maligkeit und der Außerordentlichkeit dieſer Ab-
gabe zurückgewieſen. Die Bundesregierungen wollen daran auch
künftig feſthalten, daß die direkten Steuern den Einzelſtaaten
vorbehalten bleiben. Wenn es ſich trotzdem um eine einmalige
Abgabe zur Deckung der Koſten handelt, ſo iſt die Möglichkeit,
daß die Summe nicht auf einmal zu zahlen iſt, ſchon dadurch
offen, daß trotz aller gewünſchten Beſchleunigungen die neuen
Aufwendungen längere Zeit in Anſpruch nehmen werden. We-
der die neuen Fortifikationen an der Oſtgrenze, noch die neuen
Kaſernenbauten, noch ſonſtige Erforderniſſe können von heute
auf morgen bewilligt werden. Natürlich ſind auch noch techni-
ſche Schwierigkeiten zu überwinden, beſonders in Bezug auf die
Frage, wie ſämtliche Vermögen, nicht nur das mobile Kapital,
ſondern auch namentlich der Grundbeſitz, in gerechter Weiſe er-
faßt werden ſollen. Es iſt ausdrücklich hervorzuheben, daß man
danach ſtreben wird, auch den Großgrundbeſitz in gerechter Wei-
ſe zu beſteuern. Bei den künftigen Verlautbarungen wird von
der Regierung hervorgehoben werden, daß das Jahr 1913 von
der Nation durch die Entwicklung der auswärtigen Lage ein
analoges Opfer verlangt, wie es im Jahre 1813 durch eine
große freiwillige Selbſtbeſteuerung des Volkes geſchehen iſt.
Die Art, wie die Heranziehung der regierenden Fürſten zur
Steuer erfolgen ſoll, iſt etwa ſo gedacht: Während bei den an-
deren Steuergeſetzen in einem beſonderen Paragraphen hervor-
gehoben wird, daß die regierenden Fürſten von dieſer Steuer
ſahen Noſfen ſind, wird dieſes Mal dieſer Paragraph weg-
allen.“
Große und kleine Vermögen werden gleichmäßig behandelt.

Es iſt nicht damit zu rechnen, daß der Prozentſatz für die ge-
plante Vermögensſteuer mit der Größe des Vermögens über-
haupt oder ſtark progreſſiv ſteigt. Vielmehr werden alle mit
gleichen Prozentſätzen heran gezogen. Wenigſtens läßt ſich das
aus nachſtehender, offenbar offiziös inſpirierten Notez der “Ber-
liner Politiſchen Nachrichten“ erkennen:

„Die Angaben der Preſſe über eine angebliche ſtarke Pro-
greſſion der einmaligen Vermögensauflage zur Deckung der ein-
maligen Koſten der Heeresvorlage beruhen auf reiner Kombina-
tion ohne tatſächliche Unterlage. Abſtufungen der Steuerſätze
der beregten Art ſind am Platze, wo es ſich um dauernde Steu-
erleiſtungen handelt. Hier aber kommt ein einmaliges Opfer an
Vermögen in Frage. Dabei werden ſachgemäß zwar die kleine-
ren Vermögen außer Betracht bleiben können; wie hier die
Grenze zu ziehen ſein wird, iſt diskutabel. Aber bezüglich der-
jenigen Vermögen, die zu der Auflage herangezogen werden,
kann es der Natur der Sache nach weder eine Depreſſion noch
eine Progreſſion geben, vielmehr wird der Prozentſatz für alle
Vermögen gleich feſtzuſetzen ſein. Für die Höhe dieſes einheit-
lichen Prozentſatzes iſt naturgemäß einmal der Geſamtbedarf
für die Deckung jener einmaligen Ausgaben, weiter der geſchätz-
te Geſamtbetrag des deutſchen Vermögens und endlich die Be-
freiungsgrenze maßgebend. Auch die Zahlen, die jetzt nach die-
ſer Richtung angegeben werden, beruhen daher nur auf Ver
mutung.“

Die Begründung, daß „es der Natur der Sache nach keine
Progreſſion geben könne“ beſagt rein nichts. Hier wäre einmal
eine Gelegenheit gegeben geweſen, im Intereſſe der kleinen und
mittleren Vermögen die großen Vermögen ſtärker zu treffen,
davon will man aber anſcheinend an den in Betracht kommen-
den Stellen nichts wiſſen.

Reichskag.
Berlin, 4. März.

Jm Reichstag wurde heute zunächſt eine Anfrage des Zen-
trums vom Miniſterialdirektor Dr. Caſpar vom Reichsamt des

Jnnern dahin beantwortet, daß das württembergiſche Miniſte-
rium für Kirchen und Schulweſen in der zur Sprache gebrach-
ten Angelegenheit (Vortrag eines Jeſuiten) zuſtändig iſt und,
ſofern ſich bisher hat feſtſtellen laſſen, im Einklang mit der Er-
klärung des Reichskanzlers über die Handhabung des Jeſuiten-
geſetzes vorgegangen iſt.

Nachdem ſodann Geh. Legationsrat Lehmann vom Auswär-
tigen Amt die Wahrnehmung der deutſchen Jntereſſen in Liberia
gegenüber engliſchen Ausbeutungsbeſtrebungen zugeſagt hatte,
wurde zunächſt der Entwurf eines Etatnotgeſetzes, deſſen Gel-
tung ſich auf die erſten drei Monate des neuen Rechnungsjahres
erſtrecken ſoll, der Budgetkommiſſion überwieſen und dann die
zweite Leſung des Etats der Marineverwaltung fortgeſetzt.

In der Debatte kamen militäriſche, techniſche und fachliche
Fragen nicht mehr zur Sprache, ein Beweis, daß der Etat dieſer
Verwaltung ebenſo wie ihr geſamter innerer Aufbau und die
Durchführung der der Verwaltung obliegenden Aufgaben im
einzelnen zur Kritik oder Beſchwerde in keiner Weiſe Anlaß gibt.
Man darf darin wohl einen erfreulichen Beweis dafür ſehen,
daß die Einrichtungen, die auf Grund der deutſchen Flottenge-
ſetze geſchaffen ſind, in jeder Beziehung und unter den verſchie-
denen Geſichtspunkten, unter denen ſie betrachtet werden können
und je nach dem verſchiedenen Parteiſtandpunkt betrachtet wer-
den, den Anforderungen genügen. Jn der heutigen Sitzung
wurde nur noch über Arbeiterfragen geſprochen. Die Arbeiter
ausſchüſſe auf den Werften, die Werkſtattagitation und die Maß-
nahmen der Behörden gegen unzuläſſige Störungen des Ar-
beitsfriedens, die Einrichtung von Lohntarifen und andere Ein-
zelfragen mehr, kurzum das geſamte Gebiet der Arbeitsver-
hältniſſe auf den Werften wurde ſehr gründlich gurchgeſprochen,
wobei ſelbſtverſtändlich die ſozialdemokratiſche Fraktion die
weitaus größte Zahl der Redner ſtellte.

Namens der Verwaltung erwiderte Geh. Admiralitätsrat
Harms auf die Wünſche und Beſchwerden, ohne natürlich überall
Zufriedenheit ſchaffen zu können. Nach Beendigung dieſer De-
batte wurde der Reſt des Etats ſchnell erledigt, und das Haus
wandte ſich nunmehr dem Etat der Kolonialverwaltung zu.

Der Seniorenkonvent des Reichstags
trat heute, Dienstag, zuſammen und einigte ſich dahin, die
Oſterferien am 2. April zu Ende gehen zu laſſen. Bezüglich
der Geſchäftslage für die nächſte Zeit wurde in Ausſicht genom-
men, morgen (Mittwoch) einen Schwerinstag abzuhalten. Jm
übrigen geht das Beſtreben dahin, in dieſer Woche den Kolonial-
etat, wenn nötig mit Hilfe von Abendſitzungen, fertigzuſtellen,
ſo daß dann Ende dieſer Woche die Oſterferien beginnen könn-
ten. Wird der Kolonialetat in dieſer Woche nicht fertiggeſtellt,
dann gehen die Beratungen in der nächſten Woche weiter, jedoch
ſoll der Montag frei bleiben. Jm Laufe der Sitzung gab der
Präſident bekannt, daß der Reichskanzler ihm gegenüber die
Hoffnung ausgeſprochen habe, daß die Militärvorlage am 28.
März dem Reichstag zugehen werde. Die Vorlage ſoll am 7.
April im Plenum beraten werden. Daß die Deckungsvorlage
ebenfalls am 28. März dem Reichstag zugehen wird, darüber

hat der Reichskanzler dem Präſidenten nichts geſagt, doch
nimmt man an, daß dies der Fall ſein wird.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 4. März.
Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurden

bei der Feſtſetzung der allgemeinen Ausſprache über den Etat
der Eiſenbahnverwaltung zumeiſt Einzelfragen verhandelt.

Abg. Krauſe legte ausführlich und wirkſam die Tarifſchmerzen
des niederſchleſiſchen Montanreviers, Abg. Göbel die des ober-
ſchleſiſchen dar.

Der Miniſter wies auf die Vorteile, welche Oberſchleſien von
der Verbeſſerung der Oderwaſſerſtraße bereits habe und in noch
höherem Maße vonder geplanten weiteren Verbeſſerung dieſer
Waſſerſtraße zu erwarten habe und auf die ganz beſonders
große Zunahme der Produktion und des Verſindes oberſchle-
ſiſcher Kohlen in den letzten Jahren hin. Eine Eiſenbahntarif-
ermäßigung für Oberſchleſien ſei daher abzulehnen, ſo lange
bis in der Folge ſich tatſächlich die Verbilligung der Waſſerfracht
zur Herſtellung der Frachtparität mit Stettin für den Abſatz in
Groß-Berlin als nicht ausreichend erwieſen hätte. Niederſchle-
ſien ſei allerdings durch den Frachtenausgleich bei der Ver-
ſtaatlichung der Eiſenbahnen benachteiligt, aber die Eiſenbahn-
verwaltung habe ſchon durch Herſtellung von Ausnahmetarifen
und Anlegung eines allerdings verbeſſerungsbedürftigen Oder-
umſchlaghafens abzuhelfen geſucht. Gleichwohl werden die nie-
derſchleſiſchen Eingaben ſorgfältig geprüft werden. Er hoffe,
daß dabei etwas Nützliches herauskommt. Dem Abg. Dr. Schif-
ferer wiederholte der Miniſter, daß grundſätzlich die Streckenver-
längerung infolge der neuen Hochbrücken über den Kaiſerwil-
helmkanal bei Feſtſetzung des Fahrgeldes nicht ausbleiben dür-
fe; dem Norden Schleswig-Holſteins ſolle aber Tarifermäßigung
gewährt werden.

Es ſprachen noch u. a. die Abgg. Giesberts, Klausmann, Hoff,
Fürbringer, Ströbel. Dann wurden die betreffenden Titel nebſt
Zubehör nach den Vorſchlägen der Budgetkommiſſion angenom-
men. Schließlich wurde in die Einzelberatung eingetreten.

Die Abgg. Stroſſer und Beyer beſprachen Beamtenfragen,
Fortſetzung Mittwoch.

Ausland.
Paris, 5. März. Der Oberſte Kriegsrat, der heute unter dem

Vorſitze des Präſidenten Poinvaré und im Beiſein des Miniſter
präſidenten Briand und des Kriegsminiſters Etienne tagte, hat
nach dreiſtündiger Beratung einſtimmig erklärt, daß es im Jn-
tereſſe des Landes nötig ſei, die Effektivſtärke der Truppen zu
erhöhen. Nachdem er verſchiedene Mittel zur Erreichung dieſes
Zieles, als Kapitulanten, Erſatz der Oekonomiehandwerker durch
Zivilarbeiter. allmonatliche Einberufung von Reſerviſten zu den
Fahnen, eine Dienſtzeit von 27 oder 30 Monaten, geprüft und
einſtimmig für unzureichend erklärt hatte, ſprach er ſich ebenſo
einſtimmig für die unbedingt gleichmäßige und ausnahmsloſe
dreijährige Dienſtzeit ohne irgend welchen Dispens aus.

Deutſches Reich.
Berlin, 4. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer ver

blieb heute morgen an Bord des Linienſchiffes „Kaiſer“, das
nach 11 Uhr auf ſeinem alten Liegeplatz in der Wilhelmshafener
Werft feſtlegte. Um dieſe Zeit unternahmen die beiden Ma-
rineflugzeuge Aufſtiege, die der Kaiſer vom Schiffe aus beo-
bachten konnte, und die vorzüglich verliefen. Zur Frühſtückstafel
bei dem Kaiſer an Bord des Linienſchiffes „Kaiſer“ waren ge.
laden: Vizeadmiral Dick vom Reichsmarineamt, Oberwerftdiret.
tor Konteradmiral Eckermann und die Kapitäne Fuchs und
Hopman. Nachmittags unternahm der Kaiſer einen Spazier-
gang auf dem Deich in nördlicher Richtung an der Strandhalle
von Rüſtringen vorbei. Hierbei ſah der Kaiſer die neuen Ka
ſernenanlagen der zweiten Matroſendiviſion. Zur Abendtafel
an Bord waren einige Herren vom Flottenſtab geladen.

Braunſchweig, 3. März. Der Landtag nahm heute den An,
trag der Finanzkommiſſion einſtimmig an, zur Vermählung des
Prinzen Ernſt Auguſt mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe 50 000

für das vom Lande darzubringende Hochzeitsgeſchenk zu be-
willigen.

Altonag, 4. März. An Stelle des zum Kommandierenden
General des Gardekorps ernannten Freiherrn v. Plettenberg
iſt Generalleutnant v. Quaſt, der bi herige Kommandeur der b.
Diviſion in Brandenburg an der Havel, mit der Führung des
9. Armeekorps beauftragt worden.

Freiherr v. Manteuffel F.
Berlin, 4. März. Der frühere Präſident des Herren-

hauſes, Exzellenz Frhr. v. Manteuffel, iſt heute abend geſtorben.

Gmunden, 5. März. Die Kaiſerin und die Prinzeſſin Viktoria
Luiſe ſind nach überaus herzlicher Verabſchiedung von dem Her-
zog und der Herzogin von Cumberland, Prinz Ernſt Auguſt und
den übrigen Fürſtlichkeiten, die den hohen Beſuch auf dem Bahn-
hof geleiteten, geſtern abend um 10 Uhr 30 Minuten nach Ber-
lin abgereiſt. Prinz Ernſt Auguſt reiſt morgen nach München.
Prinz und Prinzeſſin Max von Baden traten die Rückreiſe nach
Karhsruhe einige Minuten nach der Abfahrt der Kaiſerin an.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. März. Heute mittag kurz vor 12 Uhr erſchien in

einer der belebteſten Straßen von Halle ein junger, elegant ge-
kleideter Mann in der Königl. Lotterieeinnahme des Majors
a. D. Rogge und verlangte die neueſte Ziehungsliſte einzuſehen.
Während ihm das Ladenfräulein, welches ſoeben mit Geldab-
zählen beſchäftigt war, die Liſte reichen wollte, ſtürzte ſich der
Fremde auf ſie, würgte ſie und ſchleppte ſie in den Hinterraum
des Ladens, wo er ſie knebelte und an der Tür feſtband. Da-
rauf ſchloß er die vordere Ladentür, ließ die Rouleaux herab und
räumte die Kaſſe aus. Eine Viertelſtunde ſpäter erſchien in
dem Geſchäft eine Dame, um ein Los zu kaufen. Sie fand das
bewußtloſe und gefeſſelte Mädchen vor. Die Dame ſchlug ſofort
Lärm und die alsbald erſchienene Polizei nahm den Tatbeſtand
auf. Major Rogge iſt augenblicklich verreiſt. Das Mädchen, wel
ches bereits ſeit 7 Jahren im Geſchäft tätig iſt, erzählte, daß
der Täter ſchon vor einigen Tagen im Geſchäft erſchienen ſei,
jedenfalls, um die Gelegenheit auszuſpionieren. Es ſcheint ihm
bekannt geweſen zu ſein, daß die Kaſſe jeden Tag kurz vor 12
Uhr zur Reichsbank gebracht wird. Jn der Kaſſe waren 3080
Mark. Die Spur des Räubers iſt noch nicht entdeckt.

Halle, 4. März. Ein Piſtolenduell hat hier in der Heide zwi-
ſchen zwei Offizieren ſtattgefunden. Der eine der Duellanten
iſt dabei ſchwer verwundet.

Halle, 4. März. Bei einem Piſtolenduell, das geſtern in der
Frühe in der Dölauer Heide zwiſchen einem Offizier des Ar-
tillerieregiments Nr. 75 in Halle und dem Leutnant v. Quiring
vom Jnfanterieregiment Nrs 160 unter ſehr ſchweren Bedin-
gungen ſtattfand, wurde Leutnant v. Quiring beim zweiten
Kugelwechſel ſchwer verletzt und ins Militärgarniſonlazarett
in Halle eingeliefert. Ueber die Gründe des Zweikampfes be-
wahren die beteiligten Kreiſe ſtrengſtes Stillſchweigen.

Döllnitz, 3. März. Schwer heimgeſucht wurde die Familie
des Herrn Buchhalters B. hier, indem alle drei Kinder an Diph-
theritis erkrankten. Während die ältere Schweſter die heimtücki-
ſche Krankheit überſtand, erlagen die beiden jüngeren Kinder,
ein Zwillingspaar, derſelben.

Raßnitz, 3. März. Die Herrn Sattlermeiſter Bärmann hier
gehörigen, im Auengelände gelegenen Grundſtücke ſind durch
Verkauf in den Beſitz des Herrn Dr. Dieck-Zöſchen übergegan-
gen. Sicherem Vernehmen nach ſind als Verkaufspreis 2000 t
pro Morgen vereinbart worden. Jn Betracht kommen etwa
15 Morgen.

Raßnitz, 3. März. Gar zu häufig begegnet man der Unſitte,
daß Kinder an friſch gepflanzten Bäumchen herumbiegen, wo-
durch die bereits angeſetzten Wurzeln abreißen und die Bäume
verkümmern; äußerſt ſchwierig iſt es daher, in Anlagen Bäu-
me hoch zu bringen. Am Elſterlauf im hieſigen Auengelände hat-
te eine größere Gutsverwaltung in den letzten Jahren ca. 200
Pappeln gepflanzt, die faſt ſämtlich angewachſen waren. Von
dieſen gedeihen aber höchſtens 30 Stück, während die übrigen
teils ganz herausgehoben, teils umgebrochen wurden und als
Feuerholz mitgenommen worden ſind. Ein anderer Beſitzer
klagt über einen gleichen Vandalismus im ſogenannten Eller-
berge bei Weſenitz.

Roßbach, 4. März. Unter Bezugnahme auf die einem aus-
wärtigen Blatte entnommene Notiz über den Brand auf der
Grube „Gute Hoffnung“ in der vorigen Nummer, teilt die Di-
rektion derſelben uns mit, daß nur der Dachſtuhl eines Teiles
des Naßpreß-Gebäudes verbrannt iſt, daß der durch Verſiche-
rung gedeckte Schaden nur gering iſt und daß irgendwelche Be
triebsſtörungen durch den Brand nicht entſtanden ſind.

Eilenburg, 4. März. Der Vorſitzende des Kanalvereins Berlin
—-Leipzig, Erſter Bürgermeiſter D. Belian, und der erſte Stell
vertreter des Vorſitzenden, Direktor Dr. Müller, wurden dieſer
Tage im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten empfangen und
hatten dort Gelegenheit, das Kanalprojekt Berlin-- Leipzig dar-
zulegen. Den Vertretern des Kanalvereins wurden die Unter-
lagen angegeben, die beigebracht werden müſſen, um eine ſtaat-
liche Beihilfe zu den Projektkoſten zu erreichen. Ein ſehr lebhaf-
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tes Intereſſe für die Arbeiten des Kanalvereins betätigt die
Potsdamer Handelskammer in Berlin; dieſe wird gemeinſam
mit der Firma Haveſtadt u. Contag die vom Staate geforderten
Vorarbeiten ausführen. Auch der Provinziallandtag der Pro-
vinz Brandenburg beſchäftigte ſich ſehr eingehend mit dem Ka-
nalprojekt, das von dem Erſten Bürgermeiſter der Stadt Luk-
kenwalde, Mannkopff, vorgetragen wurde.

Jena, 4. März. Jm benachbarten Mellingen wurde die 54-
jährige Ehefrau des land wirtſchaftlichen Arbeiters Spange bei
dem Ausräumen einer Rübenmiete von herabſtürzenden Erd-
maſſen verſchüttet und getötet.

goburg, 4. März. Jn der Nacht zum Sonntag gegen 1 Uhr
hat ſich in einem Warteſaal des Bahnhofes zu Koburg der Leh-
rer Stock aus Heubach bei Eisfeld mittelſt Cyankali vergiftet.
Stock war 38 Jahre alt und Familienvater. Der Selbſtmord iſt
auf finanzielle Schwierigkeiten zurückzuführen. Stock ſollte an
die Konfirmanden aus der Schulſparkaſſe einen größeren Betrag
auszahlen. Da es ihm trotz aller Bemühungen nicht möglich
war, das Geld aufzubringen, begab er ſich nach Coburg und

vergiftete ſich. eEisfeld, 3. März. Wie ſich herausſtellt, belaufen ſich die Ver-
untreuungen des in Coburg durch Selbſtmord geendeten Lehrers
Stock aus Heubach auf 10 000 A, wovon nur ein kleiner Teil
durch die Lebensverſicherung Stocks gedeckt werden dürfte.

Bornſtedt, 4. März. Von dem Einwohner Hermann Saal-
bach ſtand die 17 Jahre alte Tochter Hulda in Schwittersdorf
im Dienſte. Am 15. Februar noch hatte ſie ihre Eltern beſucht
und war froh und wohlgemut in ihre Stellung, in der ſie ſich
allerdings nicht wohlzufühlen ſchien, zurückgekehrt. Eine Poſt-
karte meldete noch ihre glückliche Rückkehr. Am 26. Februar früh
traf bei den Eltern die telephoniſche Nachricht von dem prötzli-
chen Ableben des Kindes ein. Der Vater eilte ſofort an die Bah-
re der Tochter, woſelbſt ihm eröffnet wurde, ſie habe ſich mit
Karbolſäure, die auch noch in ihrem Kaffeetrinkgefäße vorge-
funden wurde, vergiftet. Die kreisärztliche Leichenſchau ſtellte
ebenfalls Vergiftung durch Karbolſäure feſt. Eine Sektion der
Leiche hat nicht ſtattgefunden. Der Tod iſt angeblich 15--20
Minuten nach dem Genuſſe des Kaffees eingetreten. Der Leu-
mund des Mädchens iſt ein durchaus guter. Jhr Dienſtherr
wie auch ihre Bekannten in Schwittersdorf ſtellen ihr das beſte
Zeugnis aus; auch in Eisleben, wo ſie im Dienſte geſtanden
hat, iſt ihr ein gutes Zeugnis geworden. Es liegt für die Tat
auch nicht die geringſte Erklärung vor. Am Sonnabend hat die
Staatsanwaltſchaft die Leiche zur Beerdigung freigegeben.

e Lokales. e

Merſeburg, 5. März.
Perſonalnotiz. Der neuernannte Regierungsaſſeſſor Freiherr

v. Rheinbaben iſt dem Landrate des Landkreiſes Kattowitz
im Regierungsbezirke Oppeln zur Hilfeleiſtung in den landrät-
lichen Geſchäften überwieſen worden.

Verein für Feuerbeſtattung. Jn der Vorſtandsſitzung am 3.
März wurde nach der Aufnahme neuer Mitglieder die Zahl
beträgt heute 200 folgendes verhandelt. An Stelle des Herrn
Apotheker Dioſegi, der von Merſeburg fortzieht, iſt Herr Rechts-
anwalt Dr. Gumtz in den Vorſtand eingetreten. Die Verteilung
der Vorſtandsämter bleibt die bisherige. Der Magiſtrat hat mit-
geteilt, daß er den Herrn Stadtſekretär zur Entgegennahme der
mündlichen Erklärung, betreffend Feuerbeſtattung, ermächtigt
hat. Dies ſoll noch durch beſondere Anzeigen in den hieſigen
Zeitungen bekannt gemacht werden. Die erforderlichen Vor-
drucke ſind dem Herrn Stadtſekretär bereits von dem Verein
überwieſen worden; außerdem erhält jedes Mitglied einen Vor-
druck mit der neuen Satzung in den nächſten Wochen. Selbſt
verſtändlich können auch Nichtmitglieder dieſe Vordrucke benut-
zen. Es wird noch beſonders betont, daß die mündliche Erklä-
rung koſtenlos und nicht ſtempelpflichtig iſt. Die Satzungsän-
derungen ſind dem Gericht eingereicht worden; ſofort nach Er-
ledigung wird mit dem Druck begonnen werden. Die Eingabe
an die ſtädtiſchen Behörden, betreffs Errichtung eines Kremato-
riums, wird von folgenden Vereinen unterſtützt: Mieter-Verein,
Privatbeamten-Verein, Bürgerverein Süd und Weſt und Ko-
munalbeamten-Verein. Vom Bürgerverein Neumarkt und vom
Hausbeſitzer-Verein iſt ein Beſcheid noch nicht eingegangen Der
Vorſitzende hat im Februar ſtark beſuchte Lichtbilder-Vorträge
in Roſtock, Schwerin und Eisleben gehalten und wird am Mitt-
woch in Greiz ſprechen. Jn Schwerin war der Vortrag von
über 700 Perſonen beſucht! Für ſpäter iſt ein Vortrag in Helbra
geplant, nachdem ein Eingeſandt im Helbraer, Anzeiger bewieſen
hat, daß es auch dort noch ſehr der Aufklärung bedarf. Jeden-
falls geht es entſchieden vorwärts mit der Feuerbeſtattung. An-
meldungen zum Beitritt erbittet der Vorſtand.

Kriegsmarine-Ausſtellung. Jn der Ausſtellung erregt das
ausgeſtellte Original eines Torpedos allgemeine Bewunderung.
Das vorhandene Exemplar iſt ein 45 Zentimeter Bronzetorpedo,
wie ſolche allgemein in unſerer Marine gebraucht werden
in der neueſten Zeit iſt allerdings das Kaliber dieſer Waffe auch
bis auf 60 Zentimeter geſteigert worden, die Einrichtungen der-
ſelben ſind aber bis auf unweſentliche Verbeſſerungen dieſelben
geblieben. Um den Beſuchern einen Einblick in das geheimnis-
volle Jnnere der Waffe zu geben, iſt der Torpedo in ſeine 3
Hauptbeſtandteile zerlegt worden und ſomit ein Blick in ſeine
Maſchinenkammer ermöglicht. Die Waffe wird mittels Luftdruck
aus den für dieſen Zweck auf den Schiffen angebrachten Lan-
cierrohren ins Waſſer geſchleudert und nimmt, durch ſeine eigene
Luftdruckmaſchine angetrieben, unter Waſſer ſeinen Weg gegen
das Ziel. Die Geſchwindigkeit, mit welcher dieſe, einem Fiſch-
ungetüm ähnliche Waffe, ihren Weg unter Waſſer verfolgt,
übertrifft die unſerer ſchnellſten Eiſenbahnzüge. Ein Torpedo-
ſchuß koſtet heute bis zu 26 000 ein enormer Preis, der in-
deſſen nicht mehr zu hoch erſcheint. wenn man ſich die enorme
Wirkung dieſes mit einer Sprengladung bis zu 180 Kilo Schieß-
baumwolle geladenen Geſchoſſes vorſtellt, welche ausreicht, das
größte Schiff außer Gefecht zu ſetzen.

Vortrag Romain. Der für heute abend angeſetzte franzöſiſche
Ztnas des Mr. Romain fällt wegen Erkrankung des Genann-
en aus.

Das Pianola-Konzert, welches vorgeſtern, Montag, abend
Herr Pianoforte- Händler B. Döll aus Halle in Rülkes Saal ver-
anſtaltet hatte, durfte ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches er-
freuen. Herr Schlegel, welcher das Pianola meiſterhaft be-
herrſcht, wußte ſeinem Spiel warmes Empfinden zu geben,
die Lisztſche Rhapſodie gelang ganz vorzüglich. Obſchon das
Spiel mittelſt Pianolas ein rein mechaniſches iſt, wau dies das
Spiel des Herrn Schlegel keineswegs, es atmete Verſtändnis
und Empfinden. Herr Konzertſänger Augspach leiſtete Vor-
treffliches. Das weiche, wohllautende Organ hat in allen Lagen
eine ſtattliche Fülle, und herrlich iſt das Piano, welches der
Künſtler ungemein ſicher beherrſcht. Der Glanzpunkt des Abends
war die Loreley von Liszt, die auch in der Pianola- Begleitung
nichts zu wünſchen übrig ließ. Jn dieſem Bilde zeigte uns der
Künſtler ſein ganzes Können: Deutliche Ausſprache, korrekte
Tonbildung, Sicherheit, Kraft und Fülle, Klangſchönheit, Seele,
Temperament und inniger Vortrag. Lebhafter und anhalten-
der Beifall lohnte ihn.

e Aufkomobil Chronik. e

Berlin, 4. März. Die Bemühungen der Kriminalpolizei, die
Hennigsdorfer Automobilverbrecher ausfindig zu machen, ſind
trotz hoher Belohnung bisher ohne Erfolg geblieben. Wohl ha-
ben im Laufe des geſtrigen Tages einige Verhaftungen ſtattge-
funden, jedoch konnten dieſe nicht aufrecht erhalten werden, da
die Verhafteten ihr Alibi nachweiſen konnten. Die ſchwerverletz-
te Tochter des getöteten Ehepaares befindet ſich noch in Lebens-
gefahr. Sie weiß noch nicht, daß ihre Eltern tot ſind.

Berlin, 4. März. Zu der Automobil- Kataſtrophe bei Hennigsdorf wird
weiterhin uerichtet: Herr Jahnke war der einzige, der über den vermut-
lichen Verlauf des Unglücks eine eingehendere Darſtellung den Behörden
geben konnte. Jahnke war mit dem Juwelier Plunz ſeit langem befreun-
det, und er hat an dem Automobilausflug der Familie in einem zweiten
Automobil teilgenommen. Auf der Rückfahrt haben ſie ſich in Kremmen
getrennt, und Jahnke fuhr etwa vier bis fünf Kilometer hinter der Fa
milie Plunz her. Ueber die weiteren ,Geſchehniſſe erzählte Jahnke: Jch
hatte ſo gegen 8 Uhr abends Marwitz paſſiert und fuhr gegen Hennigs-
dorf. Mitten auf der Chauſſee kam mir plötzlich die jüngere Tochter des
Ehepaares Plunz ganz verſtört und weinend entgegengelaufen und winkte
mir, ich ſolle anhalten. Ganz beſtürzt bremſte ich ſofort und fragte Fräu-
lein Plunz, was denn um Gotteswillen paſſiert ſei. Jhre erſte Antwort
war: „Fahren Sie nicht weiter, ſonſt kommen auch Sie noch ums Le-
ben. Wir ſind alle ſchwer verunglückt.“ Jch nahm nun Fräulein Plunz
in mein Automobil und fuhr vorſichtig weiter, bis ich kurz hinter der
nächſten Kurve das über die Chauſſee geſpannte Drahtſeit, auf das mich
Fräulein Plunz vorher aufmerkſam gemacht hatte, bemerkte. Die Si-
tuitaon, die ich da vorfand, iſt gar nicht zu beſchreiben. Etwa 20 Meter
hinter dem Seil auf der linken Seite der Chauſſee ſtand das Automobil
der Familie Plunz und auf dem Sitze am Steuer ſaß, zuſammengefallen,
Herr Plunz, den ganzen Kopf ſo mit Blut bedeckt, daß ich nicht zu erken-
nen vermochte, was denn eigentlich paſſiert ſei. Mitten auf der Chauſſee
lag Frau P. in einer großen Blutlache und nicht weit davon, vor einem
Baume zuſammengekauert, Fräulein Elſe Plunz, die ältere Tochter. Die
Hauptſache war, die Verunglückten nach Hennigsdorf zu bringen und dort
verbinden zu laſſen. Da das Plunzſche Automobil beſchädigt war, mußte
ich die Verunglückten auf mein Automobil laden. Um aber mit meinem
Wagen weiterfahren zu können, mußte ich zuerſt das Drahtſeil, das die
Chauſſee abſperrte, entfernen. Das dauerte immerhin eine Weile. Als ich
mit den Verunglückten nach Hennigsdorf kam, ſtellte ſich heraus, daß bei
den Eheleuten Plunz ärztliche Hilfe vergebens war; ſie waren bereits
beide tot, waren vielleicht ſchon tot, ehe ſie überhaupt wußten, was ihnen
geſchehen ſei. Fräulein Elſe und die unverletzt gebliebene jüngere Schwe-
ſter wurden nach Berlin geſchafft und die Schwerverletzte nach dem Hed-
wigskrankenhaus gebracht.

Die Tak der Berliner Aukomobilapachen macht Schule. Ein
Bierkutſcher hat geſtern in der vierten Nachmittagsſtunde beim
Amtsvorſteher von Schulzendorf, es iſt dies nicht weit vom Tat-
orte, wo am Sonntag der grauenvolle Anſchlag auf das Auto-
mobil des Juweliers Plunz gemacht wurde, die Anzeige ge-
macht, daß auf der Chauſſee nach dem Dorfe Heiligenſee, kurz
vor einer Brücke, an Bäumen über die Chauſſee ein Drahtſeil,
das aus vier einzelnen Drähten beſtand, befeſtigt war. Es
ſcheint ſich hierbei um einen Dummenjungenſtreich zu handeln,
den Kinder ſich erlaubten, denn die ſofort angeſtellte Ermitte-
lung hat ergeben, daß es ſich um Draht handelt, der vorher in
einem Chauſſeegraben gelegen hat. Anſcheinend haben die Kin-
der, angereizt durch den Anſchlag am Sonntag, dieſen Draht
über die Chauſſee geſpannt, ohne ſich der Tragweite ihrer Hand-
lung bewußt geweſen zu ſein. Die zuſtändigen Behörden haben
über die Affäre eine genaue Unterſuchung eingeleitet.

Berlin, 5. März. Während nach dem Befund des Anſchlages auf
Automobile auf der Chauſſee zwiſchen Schulzendorf und Heiligenſee viel-
leicht angenommen werden kann, daß dumme Jungen den Draht fanden
und ihn zu einem Automobilverbrechen benutzten, ſcheint es ſich um einen
wirklich verbrecheriſchen Anſchlag bei einem Fall zu handeln, der der
„Voſſ. Ztg.“ nachträglich aus Brandenburg gemeldet wird, bei dem es die
Polizei für zweckmäßig hielt, die Nachforſchungen geheim zu betreiben.
Am 16. Februar wurde in der Nähe von Brandenburg ein Landauer
plötzlich von einem quer über die Chauſſee geſpannten Telephondraht auf-
gehalten. Der Draht ſchlug dem Kutſcher direkt ins Geſicht, ſodaß der
Mann ſchwere Verletzungen davontrug.

Gerichkszeitung.
Darmſtadt, 4. März. Das Schwurgericht verurteilte heute in einer

bis zum Abend dauernden Verhandlung den 32 Jahre alten Stud.-Jng.
Ewald Bahr als Soldin (Neumark), der, wie berichtet, am 13. November
vorigen Jahres in einem Wirtshausſtreit den ruſſiſchen Studenten Al-
brecht Weiſer durch mehrere Meſſerſtiche tödlich verletzte, unter Zubilli-
gung mildernder Umſtände zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis. Drei
Monate, zwei Wochen werden ihm angerechnet. Die Mitſchuldigen, Stu-
dent Allſtaedt aus Langenſalza, wohnhaft in Frankfurt a. M., der die Ver-
anlaſſung zu dem Streit gab und dabei von ſeinem Freund Bahn ebenfalls
einen Stich erhielt, der ſeinen rechten Arm lähmte, erhielt drei Monate,
und der ruſſiſche Student Erich Bauer, der, auf der Seite Bahrs, eben-
falls zu der Prügelei aufforderte und mit einem Stock auf Weiſer ein-
ſchlug, drei Wochen Gefängnis.

Vermiſchkes.
Berlin, 4. März. Aus unbekannten Gründen erſchoß ſich der

Rekrut Schimming von der 2. Schwadron des Gardedragoner-
regiments. Er lud ſein Dienſtgewehr mit einer Platzpatrone
und füllte den Lauf mit Waſſer. Dem Dragoner wurde der
Kopf auseinandergeriſſen. Der 13jährige Schulknabe Meifzi
wurde von einer Autodroſchke überfahren und getötet.

Chemnitz, 4. März. Da man ſeit Sonnabend von dem im Hauſe Dit-
tesſtraße 14 wohnhaften Schneider Manger und deſſen Angehörigen nichts
mehr wahrgenommen hatte, vermutete man Unglück. Der Hauswirt ließ
infolgedeſſen heute abend die Tür öffnen. Beim Eintritt in die Wohnung
bot ſich ein gräßlicher Anblick. Die 18jährige Tochter lag mit durchſchnit-
tener Pulsader des linken Armes tot in der Stube. Dem 11jährigen
Sohn war durch mehrere Beilhiebe die Schädeldecke vollſtändig zertrüm-
mert, während ſich der grauſame Vater am Fenſterkreuz erhängt hatte.
Der Mörder lebte von ſeiner Frau ſeit längerer Zeit getrennt.

Nürnberg, 4. März. Heute früh ergiftete in der Ziegel Straße die
Jnhaberin eines Zigarrengeſchäfts ſich und vier Kinder mit Leuchtgas.
Sämtliche Perſonen ſind tot.

Berlin, 4, März. Ein erſchütternder Vorgang, bei dem zwei Menſchen,
ein 80jähriger Feldhüter und ſein kleiner Enkel, den Tod fanden, ſpielte
ſich geſtern auf dem Lankenſee bei Cablow ab. Der Feldhüter Füllinger
aus Cablow hatte ſeine drei Enkel mitgenommen Den kleinſten neun-
jährigen Jungen an der Hand, wollte F. mit den drei Kindern über den
zugefrorenen See nach der Cablower Ziegelei hinübergehen. Plötzlich
gab die Eisdecke nach, und die beiden älteren Kinder, die noch dicht am
Ufer waren, ſahen, wie der Großvater mit ihrem kleinen Bruder im
Waſſer verſchwand. Der alte Mann verſuchte, ſeinen Enkel feſt im Arme
haltend, ſich über Waſſer zu halten und den Kleinen auf die Eisdecke hin-
aufzuſchieben, die Schollen brachen jedoch immer wieder ab, bis ihm
ſchließlich die Kräfte erlahmten und er unterging. Laut jammernd liefen
die beiden Brüder, die am Ufer Zeuge des erſchütternden Kampfes gewe-
ſen waren, nach Hauſe, um Hilfe zu holen. Jhre Mutter machte ſich mit
Nachbarn ſofort auf den Weg zum See, aber von den beiden Untergegan-
genen war nichts mehr zu ſehen. Auch die Leichen konnten noch nicht ge-
borgen werden.

Spandau, 4. März. Die Auffindung dreier Frauenleichen beſchäftigt
die Spandauer Polizeibehörde aufs lebhafteſte, ohne daß es bisher gelun-
gen wäre, den geheimnisvollen Fund aufzuklären. Heute morgen gegen
9 Uhr wurden im Südhafen an der Schulenburgbrücke zwei Frauenleichen
gelandet, während gleichzeitig die Meldung eintraf, daß eine dritte Lei
che die Havel entlanggeſchwemmt worden und durch das Gemünde in die
Havelſeen gelangt ſei. Bei den beiden gelandeten Leichen handelt es
ſich um eine etwa 50jährige, anſcheinend den beſſeren Ständen angehö-
rende Frau und ein etwa 20jähriges Mädchen. Papiere wurden bei den
Leichen nicht gefunden. Sie ſind der Leichenhalle in der Gattover Straße
in Spandau zugeführt worden. Die dritte Leiche, die von mehreren Per-
ſonen geſehen wurde, iſt noch nicht gefunden worden. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß die Toten die Opfer einer Familientragödie ſind.

Die Größe der Kruppſchen Werke im Jahre 1913.
Aus ſoeben abgeſchloſſenen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen geht

hervor, mit welchem gewaltigen Umfange die Kruppſchen Werke
in das Jahr 1913 eingetreten ſind. Jm Dezember betrug die
Geſamtzahl der in dem Werke beſchäftigten Perſonen 74 248,
Ein halbes Jahr vorher hatte ſie 71 412 betragen. Die Vertei-
lung der Arbeiter auf die einzelnen Betriebe der Kruppſchen
Werke geht aus den folgenden Zahlen hervor: Die Gußſtahl-
fabrik in Eſſen und die Schießplätze in EſſenMeppen und Tan
gerhütte beſchäftigten 38 373 Perſonen, die Kohlenzechen Säl-
zer und Neuack, Hannover und Hannibal 9872, die Eiſenſtein
gruben 4334, die mittelrheiniſchen Hüttenwerke 980, die Ree-
derei in Rotterdam 55, die Friedrich-Alfred-Hütte in Rheinhau-
ſen 6700, das Stahlwerk Annen 988, das Gruſonwerk in Mag-
deburg 4563 und die GermaniaWerft in Kiel 5547. Mit dieſer
Arbeiterzahl ſind die Kruppſchen Werke zurzeit der größte Pri-
vatbetrieb in Europa. Jntereſſant iſt eine Feſtſtellung darüber,
wie die Vermehrung der Arbeiter vor ſich ging. Jm Jahre 1812
waren bei Krupp nur zwei Perſonen beſchäftigt, im Jahre 1830
8 Perſonen, 1850 241, 1860 1785, 1870 7172, 1880 15 500,
1887 20 200, 1890 24 Tauſend, 1900 45 600, 1902 42 Tauſend
6 Hundert, 1905 57 700, 1910 48 Tauſend, 1911 68 300 und im
Dezember 1912 74 248 Perſonen. Wenn man die Kopfzahl der
Familien der Kruppſchen Arbeiter und Beamten rechnet, ſo
ergibt ſich zurzeit etwa die Zahl von 300 000. Jm Jahre 1910
waren es 228 666. Davon wohnten 44 057 in Kruppſchen

Wohnungen. Ein deutliches Bild von der Größe der Kruppſchen
Werke geben auch die Verbrauchsziffern. Jm letzten Berichts-
jahre wurden verbraucht: 207 000 Tonnen Roheiſen, 883 000
Tonnen Kohlen, 99 000 Tonnen Koks, 5 Tauſend Tonnen Erz,
18 820 000 Kubikmeter Waſſer, 17 662 000 Kubikmeter Leucht-
gas und 55 000 000 Kilowattſtunden elektriſchen Stromes. Die
Geſamtlänge der Kruppſchen Eiſenbahnen beträgt 150 Kilome-
ter, des Fernſprechnetzes rund 1000 Kilometer. Die Zahl der
täglichen Geſpräche wurde mit 10 500 feſtgeſtellt. Das Telegra-
phieſyſtem der Werke umfaßt 100 Kilometer Leitung und 17
Stationen mit 30 Morſe-Apparaten. Im letzten Berichtsjahre
wurden rund 26 000 Depeſchen aufgegeben. Der Grundbeſitz
der Firma wird mit zurzeit 2368 Hektar angegeben. Davon
ſind 175,15 Hektar noch unbebaut. Die Gußſtahlfabrik in Eſſen
bedeckt 480,20 Hektar. Die Geſammtgröße des Kruppſchen

Grundbeſitzes entſpricht ungefähr der Größe von fünf bis ſechs
mettelgroßen oſtelbiſchen Rittergütern.

Die bedrohliche Situation im fernen Oſten.
Die friedliche Stellung der ruſſiſchen Regierung in der Bal-

kanfrage wird in Petersburg allgemein mit der bedrohlichen
Lage im fernen Oſten in Zuſammenhang gebracht. Selbſt die
offiziöſe „Roſſija“ ſieht ſich veranlaßt, die öffentliche Meinung
auf die zugeſpitzte Lage an der chineſiſchen Grenze hinzuweiſen.
Sie ſchreibt, daß die Situation dortſelbſt als bedrohlich bezeichnet
werden muß, und daß die ruſſiſche Regierung ſchleunigſt mit
aller Energie vorbereitende Maßregeln treffen müßte, wenn ſie
nicht wie im japaniſchen Kriege von den Ereigniſſen vollſtändig
überraſcht werden will.

Jn China ſei jetzt eine äußerſt kriegeriſche Stimmung zu be-
obachten. Agitatoren zögen von Dorf zu Dorf und rufen das
Volk zum Kriege gegen Rußland auf. Auch die „Nowoje Wrem-
ja“ ſchließt ſich dieſen Beſorgniſſen an. Sie veröffentlicht den
Brief eines Offiziers, der die Belagerung Port Arthurs mitge-
macht hat. Dieſer ſchreibt: Jhr in der Heimat regt euch über
die Balkanfrage auf, wir aber leben hier in beſtändiger Furcht,
daß von uns morgen keine Spur hinterblieben ſein wird. Von
allen Chineſen kann man nur das eine Wort hören: bald werdet
ihr in unſern Händen ſein. Das Blatt fügt hinzu, daß ſich derar-
tige Meldungen in letzter Zeit ſehr häufen und daß man alle
Veranlaſſung hätte, dieſe ernſthaft zu beachten. Selbſt der Strei-
fen Landes, der für die mandſchuriſche Bahn expropriiert iſt,
ſei vom Schrecken ergriffen. Die Unſicherheit iſt dort durch das
Auftauchen zahlreicher Chunguſenbanden ſo geſtiegen, daß dar-
unter der Handel ſtark leidet, da nur wenig Zufuhren von Ge-
treide zur Bahn gebracht werden können.

Das beliebteſte Hausmittel.
Ein mild wirkendes, angenehmes Abführmittel, welches zu-

gleich die Verdauung reguliert und blutreinigend wirkt, iſt
Sanitätsrat Dr. Wegeners Tee. Speziell im Frähfahr iſt es
von größter Wichtigkeit, bei Erwachſenen wie Kindoern, die
Verdauungsorgane zu reinigen. Sanitätsrat Dr. Wezeners
Tee koſtet 1.50 M., in Apotheken erhältlich:

Ferromanganin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M.

e
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gewählt und als ſolcher Aller-
höchſten Orts beſtätigt worden.
Merſeburg, den 18. Februar 1913.

Der Magiſtrat.
e sNachweiſung Musikverein. Spezinlgesehaäft

über die Bevölkerungsvorgänuge in 7. März 1913 zum Vollen Materialwert kär (185der Stadt Merſeburg vom 1. Februar Preitas. den 7. Mär-
1913 bis 28. Februar 1913.
1. Einwohnerzahl am

1913 226352. Zugang durch a Zuzug 247
b Geburt 40 unter Leitung des Herrn General- Nioht Wir inserieren anlockende, Vollstündige

d v Zuſ. 287 musikdirektors Franz r irreführende Preisgebote. MWäàsche- Ausstattungen.
Abgang durch a Verzug 2 liebenswürdiger MitwirkunSong 9 Sterbefall 23 er Her gheven l okoporeangern Stadttheater In Halle. W Fernspr. 259. 54

u 282 Fräulein Marcella Roeseler aus Donnerstag, 6. März, abds. 72, Uhr: e e4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr Dessau. Grigri. Solide oooo000 Grossevon 5 Jupitersinfonie von Mozart; Arie Qualitäten. Auswahl.Beſtand der Einwohnerzahſ 55575 der Elisabeth aus dem Tannhäuser,
Merſeburg, den 4. März 1913.
Die Polizi: Verwaltung. u r Till ſowie Reparaturen zu mäßigen
r Julenspiegel von Richard Strauss Preiſ ühr 8 e eDie Lieferung der Kolonialwaren, Oherononverthre von Weber. e e e gung on

Hülſenfrüchte und dergleichen, der
Back-Mehl- und Fleiſchwaren, ſowie
Seife und Soda für das ſtädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die
Zeit vom 1. April 1913 bis 3). März
1914 vergeben werden.

Bedingungen liegen im Armen-
büreau Rathaus 1 Treppe zur Ein-
ſicht aus.

Angebote für obige Lieferungen
ſind mit entſprechender Aufſchrift zu
verſehen und verſchloſſen zu fol-

genden Zeitpunkten an uns ein 34 mzureichen: kann nur ein zweckentſprechender rin v reama. Kolonialwaren, Hülſeufrüchte gutſitzender Apparat überraſchende e 95 eund dergleichen. Erfolge erzielen bei Erwachſenen SMittwoch, den 12. März 1913.
Vormittags 11 Uhr.

b. Mehl- und Backwaren.
Mittwoch den 12. März 1913.

Vormittags II Uhr.

1. Februar

Mersehurger

pünktlich abends 7 Uhr, im
Kgl. Schlossgartensalon

4. Konzert.
Herzogliche Hofkapelle aus Dessau

eine Faustouvertüre und Fünf Ge-

Sperrsitzmarken für Mitglieder
zu 75 Pfg. in der Stollberg'schen
Buchhandlung von Montag, den 3.
März nachmittags 4 Uhr ab; eben-
da nummerierte Eintrittskarten für
Nichtmitglieder zu 3,50 Mk.

Damen und Herren um 3 Uhr.
H. Berger.

Ganzoe od. Teile künstl.

behisse kauft

Fir-a bustav Horn böln S
nur Preitag, d. 7. Mürz von 9--1
Uhr hier. Hotel halber Mond, 1. Et.
Zimmer No. 1.

Klavierſtimmen

Hechkert, Ober- Burgſtr. II.

LodenpPelerinen
empfiehlt

H. sSchnee Nachf.
Balle a. S., Gr. Steinstr. 84

e
e e

Bei

tretung des

Rückgratverkrümmung

und Kindern, wenn eine fachmän-
niſche, gewiſſenhafte Nachbehand-
lung damit verbunden iſt.

Nachdem ich die General-Ver-
Syſtem Haas aus

ere- 53 Se 2h c

Amkliche Bekannkmachungen. y bühren- und ſtempelfrei. Wir bitten9 von dieſer Einrichtung Gebrauch oh ſf Perein
Bekannkmachung zu machen. Aufmerksame MusslgstoHerr Stadtrat Wolff iſt zum Der Vorſtand des Vereius Nächſte Uebung Donnerstag, Bedienunsg. mee Preise.

Beigeordneten der Stadt Merſeburg für Feuerbeſtattnuug. den 6. März. 0 0

Donnerstag, den 6. März

e Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche

Woooo o

sche Privat-bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg llamburg-- Dresden Leipzig.

Zweigniederlassung MHerseburg
Aktienkapital M. 60.000. O000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“
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Das Reste für die Hautpflege iäst:

m

zu haben in den Apotheken und DrogerienNachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentfelde.

Biee und SWWurſtwaren. eigenem Antrieb freiwillig nieder- eeeeeoeorooeoeoerrroeoééé See Kapitän
t t u 1913. gelegt, verfertige jetzt nur noch e ſomit dSormittags 11 Uhr. ne L meinen eigenen Redreſſions-Appa- 83Seit ohne Apparat einen eigenen Redreſſions-Appe t 9 g ken, ebe!Mitern v Soda. rat für Rückgratverkrümmung. Ver- mit Apparat den im d e J R e r x r r mm

9 m e e r er h er 5 zt Worwilogs W r 1913. heſſerungen unt. Gebr.Muſterſchutz ſtehend, da ich nun trotz beſter Quali egeden tn der Jeit vom S. ehren Mürz l. Js. aus Mann:

ä d präſifeſter Durchführung faſt um die Hälfte billiger liefern kann. v ar ſchiniſteiden 26 Fehruar 1913 t nd feſ g die Hälft iger l Wleichze u d r oſt. ſchiniſrea er Seyaintſ 1913. Der Apparat iſt dem Patienten im Beruf nicht hinderlich, leicht und be geſentee i ete i e n le u e r waſchin
Sie haus Lepukation. quem zu tragen und unter den Kleidern nicht bemerkbar. Fachmänniſche Grithaben olſteſchtebener Smoſen Anteile uszahlung der matroſe

Bekanntmachung. Auskunft koſtenlos. g Für nicht vollbezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit die Bei- z
Einſtellung von Trei- und Vier Jos. Lebeth, träge J entrichten. 8 ter Corjä ri Frei ig r m v w z r o c n s J C W V T h Irig willigen für das J l Vormaliger General- Vertreter für Syſtem Haas, O schuss- erein 7u Mej Se r 9 Matroſ

See bataillon in Tſingtan und das Orthopäd. Jnſtitute: Nürnberg, Wieſenſtr. 5. Eingetrt 6 8 iſt unbeOſtafigatiſche Marine-Detachment in München, Lindwurmſtr. 51 Hof 7 b. (405 e r ev er e Helges u e ö J. g. Mver und Tientſi en (China). Sprechſtunden Donnerstag, den 6. März in Merſeburg im Hotel a rn nung ar. e en heuteen
men D ktober 1913, Aus- Goldene Sonne von 9 6 Uhr. e re flotte hJruhß r Vſingtau: Januar oder h mee T 7 v o als derrühjahr 1914, Heimreiſe: Frühjahr G J R S J 4 men viMaud bezw. 1917. Bedingungen: m S G C U v an R kreuzerMindeſtens 1,65 m groß, kräftig, e 7 7 das Bogeſunde Zähne, vor dem 1. Oktober Am M m 10 März treten di e gert vumnel billig Moltk1894 geboren (jüngere Leut See Am Montag, den 10. März, treten die e „Molt94 gebo gere Leute nur e d mMiene ers guter körperlicher Ent- c S Kameraden zum F. den äüklengen

wickelung). J S 2Das III. Seebatat et u. Feſtgottesdienſt z5 r W z ca Fef go tes en I GIRGS PWabrilkatagnien Marine-Jnfanterie e 1266 Vormittags Wohr sehr preiswert empfehlt 414itten), 2 Maſchinengewehrzügen, Se Herrn Direktors zum Abholen der Fahne an. 01 Warine Feld batterie (reitende, Bat- V R ermannm C 4 iſt rterie), 1 Marine-Pionierkompagnie e Das Biürektorium e3 e 4 rDie VierjährigFreiwilligen ſind Burgstn. 24. mir etin erſter Anie fur die 5. (erittene S e Schokoladen- und Zuckerwarentabrik was

ompagnie beſtimmt. e =7z- H ellc

Jn den Standorten in Oſtaſien z di h ſch ftlich W hS N S e ne n e Jhre Awird außer Löhnung und Verpflegung e e err e s o lung „Jcheine Ortszulage von täglich 050 Mark S BI ih Si I l n II. Etage Hälterſtr. 34 iſt zu ver teilte.gen ährt; die VierjährigFreiwilligen S eben le enrlic mieten und zum 1. Juli zu beziehen. I fragen
er im vierten Dienſtjahre eine S in Ihrem Urteil und Sie werden nach einmaligem S 4 ſelten ſchöne 415) Da

t von e Versuch zugeben, dass Sie S O 2 Dudeldungen mit genauer Adreſſe e e ema e iſind unter Beifügung eines e nie besser gewaschen S tZivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſi- haben, wie mit Persil. Millionen Hausfrauen in prachtvollen Goldrahmen um ſehen.on ausgeſtellten Meldeſcheins zum 2 brauchen und hen es täglich z ſtändehalb. ſofort billig zu verkaufen. dfreiwilligen Dienſteintritt auf 3 bzw. S Ueberall erhältlich, nie lose, nur in Originet- Paketen 8 Off. unt. N. 3273 an Ann. Exp. den V
vier Jahre zu richten an: S S e 2 Rich. Gründler, Halle a. S. ſprecheKommando des III. Stammſee 8 e S S tenbataillons in Cuxhaven. t J ennerW SPrivake Anzeigen e n t S We W e S S 3 „VFuv Bekannkmachung. e das Selbst e deser Magiſtrat hat den Herrn t H t e rden zur Entgegennahme e S C m e Wer mündlichen Erklärung, betr. e r ler eFeuerbeſtattung, ermächtigt. Vor- e Der 9 r Erfolg S
drucke ſind dem Herrn Stadtſekretär HE NKEL Co., DOSSELDORF.vom Verein zur Verfügung geſtellt Huch Fabrikenten der aiſbeliebien Henkel's Er

worden. Die Erklärung iſt ge r e
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